
C1.1

Wenn ein Objekt mehr erzählt als seine Beschriftung
C1.1 - PROVENIENZFORSCHUNG UND RESTITUTION: WEM GEHÖREN MUSEUMSOBJEKTE?

Wortschatz zum Text

Deutsch Englisch / Erklärung

die Beschriftung label / caption

der Ausstellungstext exhibition text

die Kontextualisierung contextualization

die Objektbiografie object biography

die Mehrdeutigkeit ambiguity

die Erzählperspektive narrative perspective

die Auslassung omission

die Rahmung framing

die Darstellung representation

die Deutung interpretation

die Erinnerungskultur culture of memory

die Gewaltgeschichte history of violence

die Kolonialgeschichte colonial history

die religiöse Bedeutung religious significance

die ästhetische Betrachtung aesthetic viewing

die Wissensordnung order of knowledge

die Museumsdidaktik museum pedagogy

die Besucherwahrnehmung visitor perception

die Autorität authority

die Neutralität neutrality

die Sprachebene register / language level



Deutsch Englisch / Erklärung

die Vereinfachung simplification

die Irritation disturbance / disruption

die Perspektiverweiterung broadening of perspective

die Herkunftsperspektive perspective of origin

die Leerstellen gaps / omissions

die Machtgeschichte history of power

die Objektgeschichte object history

die Sammlungsgeschichte collection history

die Vermittlung mediation / education

die Anerkennung recognition

die Beteiligung participation

die Gegenstimme countervoice

verharmlosend trivializing

vielschichtig multilayered

eindeutig unambiguous

fragmentarisch fragmentary

Meine zusätzlichen Wörter / Notizen:
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C1.1

Wenn ein Objekt mehr erzählt als seine Beschriftung
C1.1 - PROVENIENZFORSCHUNG UND RESTITUTION: WEM GEHÖREN MUSEUMSOBJEKTE?

Museumsbeschriftungen müssen kurz sein. Sie sollen informieren, ohne Besucher zu überfordern. Meist nennen sie 
Material, Datierung, Herkunftsregion, Funktion und vielleicht den Namen eines Sammlers. Diese Form der Information wirkt 
sachlich und praktisch. Doch gerade ihre Kürze kann problematisch sein. Ein Objekt kann eine lange, widersprüchliche und 
gewaltvolle Geschichte tragen, während seine Beschriftung nur wenige neutrale Wörter anbietet. Dann entsteht der 
Eindruck, als sei das Objekt einfach ein Beispiel für eine Kultur, eine Epoche oder eine Kunstform. Seine konfliktreiche 
Biografie verschwindet.

Ein Objekt erzählt nie von selbst. Es wird durch Ausstellungstexte, Beleuchtung, Raumordnung, Sprache und 
Vergleichsobjekte gerahmt. Eine Maske kann als Kunstwerk, religiöser Gegenstand, Beutestück, Handelsware, koloniales 
Dokument oder Identitätssymbol erscheinen — je nachdem, welche Informationen sichtbar gemacht werden. Die gleiche 
materielle Sache kann also unterschiedliche Bedeutungen erhalten. Das bedeutet nicht, dass alles beliebig wäre. Es 
bedeutet aber, dass Museen durch ihre Präsentation aktiv entscheiden, welche Bedeutung hervorgehoben und welche 
zurückgestellt wird.

Lange wurde in vielen europäischen Museen vor allem die ästhetische oder wissenschaftliche Bedeutung von Objekten 
betont. Eine Skulptur wurde nach Form, Material, Stil und Datierung beschrieben. Eine Waffe erschien als Beispiel 
handwerklicher Technik. Ein religiöser Gegenstand wurde als ethnografisches Zeugnis präsentiert. Diese Beschreibungen 
waren nicht immer falsch, aber sie waren oft unvollständig. Wenn ein Objekt während einer Strafexpedition entwendet, unter 
kolonialem Druck erworben oder nach Enteignung verkauft wurde, verändert diese Information die Wahrnehmung. Der 
Gegenstand ist dann nicht nur schön, alt oder selten. Er ist auch Teil einer Gewaltgeschichte.

Die Frage lautet daher nicht, ob Museen Beschriftungen moralisch aufladen sollen. Die Frage lautet, ob eine scheinbar 
neutrale Beschriftung selbst schon eine moralische Entscheidung enthält. Wer Gewalt nicht erwähnt, obwohl sie für die 
Objektgeschichte entscheidend ist, erzeugt eine Form der Verharmlosung. Wer nur den europäischen Sammler nennt, aber 
nicht die Menschen, denen das Objekt früher gehörte, verschiebt Autorität. Wer religiöse Bedeutung auf „Funktion“ reduziert, 
macht aus lebendigen Zusammenhängen ein Verwaltungswort. Neutralität kann dadurch zu einer Technik der Auslassung 
werden.

Gleichzeitig ist Kontextualisierung keine einfache Aufgabe. Ausstellungstexte dürfen nicht so lang und kompliziert werden, 
dass Besucher sie nicht mehr lesen. Sie dürfen auch nicht den Eindruck erwecken, jedes Objekt sei nur noch ein 
Beweisstück für Gewalt. Viele Objekte haben mehrere Geschichten zugleich: eine künstlerische, eine religiöse, eine 
technische, eine familiäre, eine koloniale, eine museale. Gute Vermittlung muss diese Mehrschichtigkeit zeigen, ohne sie in 
eine einzige Botschaft zu pressen. Das ist sprachlich und didaktisch anspruchsvoll.

Ein möglicher Ansatz ist die Objektbiografie. Dabei wird ein Gegenstand nicht nur nach Herkunft und Material beschrieben, 
sondern als etwas verstanden, das im Laufe der Zeit verschiedene Bedeutungen und Besitzer hatte. Eine Figur kann 
ursprünglich in einem Ritual verwendet worden sein, später durch Gewalt entzogen, dann in Europa als „Kunst“ gesammelt, 
im Museum wissenschaftlich klassifiziert und heute von einer Herkunftsgesellschaft als Teil ihres kulturellen Gedächtnisses 
zurückgefordert werden. Eine solche Biografie zeigt, dass Objekte nicht statisch sind. Ihre Bedeutung verändert sich mit den 
sozialen Beziehungen, in denen sie stehen.

Wichtig ist dabei, wer diese Biografie erzählt. Wenn ausschließlich Museumsmitarbeiter formulieren, bleibt die Perspektive 
oft institutionell. Herkunftsgesellschaften können andere Fragen stellen: Darf dieses Objekt öffentlich gezeigt werden? Sollte 
es fotografiert werden? Welche Namen sind angemessen? Welche Geschichte wurde bisher verschwiegen? Manchmal 



widersprechen diese Perspektiven der europäischen Ausstellungspraxis. Das kann unbequem sein, aber genau darin liegt 
ihr Wert. Ein Museum, das nur bestätigt, was es ohnehin schon weiß, lernt wenig.

Mehrstimmigkeit kann helfen, ohne alle Konflikte zu lösen. Eine Beschriftung könnte neben der kunsthistorischen 
Einordnung auch die ungeklärte Herkunft nennen. Ein digitaler Zusatz könnte unterschiedliche Stimmen dokumentieren. 
Eine Ausstellung könnte zeigen, dass bestimmte Begriffe früher verwendet wurden, heute aber kritisch gesehen werden. 
Entscheidend ist nicht, jede Unsicherheit zu beseitigen, sondern sie sichtbar und verständlich zu machen. Besucher müssen 
nicht mit einer fertigen Meinung aus dem Museum gehen, aber sie sollten erkennen können, warum ein Objekt umstritten ist.

Dabei verändert sich auch die Autorität des Museums. Früher galt es oft als Ort, der Wissen ordnet und erklärt. Heute wird 
stärker erwartet, dass es eigene Leerstellen offenlegt. Das bedeutet nicht, Fachwissen abzuwerten. Im Gegenteil: Gute 
Provenienzforschung, Restaurierung und historische Analyse bleiben unverzichtbar. Aber Fachwissen muss sich mit anderen 
Wissensformen verbinden: Erinnerung, religiöser Praxis, mündlicher Überlieferung und Erfahrungen von 
Herkunftsgesellschaften. Erst dadurch wird ein Objekt nicht einfacher, sondern wahrhaftiger beschrieben.

Wenn ein Objekt mehr erzählt als seine Beschriftung, ist das kein Argument gegen Beschriftungen. Es ist ein Argument 
gegen die Illusion, wenige neutrale Zeilen könnten die ganze Geschichte tragen. Museen müssen entscheiden, wie viel 
Komplexität sie zumuten und wie viel Vereinfachung sie verantworten können. Genau darin liegt ihre pädagogische Aufgabe. 
Ein gutes Museum macht Objekte nicht stumm und auch nicht eindeutig. Es zeigt, warum sie sprechen, wer sie zum 
Sprechen bringt und welche Stimmen bisher überhört wurden.
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C1.1

Fragen zum Text

1. Warum müssen Museumsbeschriftungen meist kurz sein?

2. Warum kann die Kürze einer Beschriftung problematisch sein?

3. Warum erzählt ein Objekt laut Text nie von selbst?

4. Warum kann dieselbe Maske unterschiedliche Bedeutungen erhalten?

5. Was kritisiert der Text an älteren europäischen Museumsbeschreibungen?

6. Warum kann scheinbare Neutralität problematisch sein?



7. Warum ist Kontextualisierung didaktisch schwierig?

8. Was meint der Text mit Objektbiografie?

9. Warum ist wichtig, wer eine Objektbiografie erzählt?

10. Welche Fragen können Herkunftsgesellschaften stellen?

11. Warum kann Mehrstimmigkeit hilfreich sein?

12. Was verändert sich an der Autorität des Museums?

13. Warum wertet der Text Fachwissen nicht ab?



14. Was ist laut Text die pädagogische Aufgabe eines guten Museums?
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C1.1

Multiple Choice

1. Warum können kurze Beschriftungen problematisch sein?

A) Weil sie immer falsche Daten enthalten.

B) Weil sie komplexe Objektgeschichten zu stark neutralisieren können.
C) Weil Besucher grundsätzlich keine Texte lesen.

D) Weil Materialangaben verboten sind.

2. Was bedeutet Rahmung im Text?

A) Die physische Einfassung eines Gemäldes.

B) Die Art, wie Raum, Sprache und Kontext Bedeutung erzeugen.
C) Die Restaurierung beschädigter Objekte.

D) Die Versicherung eines Museumsraums.

3. Welche Aussage entspricht der Position des Textes?

A) Objekte haben immer nur eine einzige Bedeutung.

B) Museen entscheiden mit, welche Bedeutungen sichtbar werden.
C) Beschriftungen sind völlig bedeutungslos.

D) Ästhetische Informationen sind immer falsch.

4. Warum kann Neutralität zur Auslassung werden?

A) Weil nicht erwähnte Gewalt aus der Wahrnehmung verschwindet.

B) Weil jedes Objekt automatisch vollständig erklärt wird.
C) Weil Museen keine Sprache verwenden.

D) Weil Besucher keine Geschichte erwarten.

5. Was ist eine Objektbiografie?

A) Eine Beschreibung nur des aktuellen Marktwerts.

B) Eine Darstellung wechselnder Bedeutungen, Besitzer und Kontexte eines Objekts.
C) Eine Liste aller Museumsmitarbeiter.

D) Eine rein technische Restaurierungsakte.

6. Warum sind Herkunftsperspektiven wichtig?

A) Sie können Fragen stellen, die europäische Ausstellungspraxis übersehen hat.

B) Sie ersetzen jede Forschung.
C) Sie machen Objektgeschichte eindeutig und konfliktfrei.

D) Sie interessieren sich nur für Versicherungswerte.



7. Was kann Mehrstimmigkeit leisten?

A) Sie kann unterschiedliche Perspektiven sichtbar machen.

B) Sie beseitigt automatisch jede Unsicherheit.
C) Sie verbietet kunsthistorische Einordnung.

D) Sie macht Museen sprachlos.

8. Was erwartet der Text heute stärker von Museen?

A) Dass sie eigene Leerstellen offenlegen.

B) Dass sie alle Herkunftsfragen vermeiden.
C) Dass sie nur ästhetische Beschreibungen verwenden.

D) Dass sie Besucher nicht irritieren.

9. Welche Rolle spielt Fachwissen im Text?

A) Es bleibt wichtig, soll aber mit anderen Wissensformen verbunden werden.

B) Es wird vollständig abgelehnt.
C) Es ersetzt jede Erinnerung und Herkunftsperspektive.

D) Es macht Provenienzforschung unnötig.

10. Was ist die Schlussidee des Textes?

A) Ein gutes Museum macht Objekte nicht stumm oder scheinbar eindeutig.

B) Beschriftungen sollen vollständig abgeschafft werden.
C) Objekte sollen ohne Kontext gezeigt werden.

D) Jede Unsicherheit muss verborgen bleiben.
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C1.1

Ordne zu

A B

Museumsbeschriftungen können komplexe Geschichten verkürzen.

Rahmung erzeugt Bedeutung durch Raum, Sprache und Kontext.

Ästhetische Betrachtung kann Gewaltgeschichte verdecken, wenn sie allein
bleibt.

Scheinbare Neutralität kann zur Technik der Auslassung werden.

Objektbiografie beschreibt Bedeutungswandel und Besitzgeschichte.

Herkunftsperspektiven können bisher fehlende Fragen einbringen.

Mehrstimmigkeit macht Konflikte sichtbar, ohne sie automatisch zu
lösen.

Digitale Zusätze können zusätzliche Stimmen und Unsicherheiten
dokumentieren.

Fachwissen bleibt notwendig, reicht aber allein nicht immer aus.

Erinnerung ist eine Wissensform neben Archiv und Analyse.

Religiöse Praxis kann beeinflussen, ob ein Objekt gezeigt werden darf.

Leerstellen sollen im Museum nicht verdeckt werden.

Besucherwahrnehmung wird durch Beschriftung und Raumordnung beeinflusst.

Vereinfachung ist manchmal nötig, aber verantwortungspflichtig.

Autorität des Museums verändert sich durch geteilte Deutung.

Herkunftsgesellschaften können andere Namen und Erzählweisen verlangen.

Gewaltgeschichte verändert die Wahrnehmung eines Objekts.

Gute Vermittlung zeigt Mehrschichtigkeit ohne einfache Parolen.
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C1.1

Bringe in die richtige Reihenfolge

Nr. Satz / Ereignis Reihenfolge

1. Danach wird erklärt, dass Objekte durch Ausstellung und Sprache gerahmt
werden.

 

2. Der Text beginnt mit der Funktion und Begrenzung kurzer
Museumsbeschriftungen.

 

3. Später wird die Objektbiografie als möglicher Vermittlungsansatz
vorgestellt.

 

4. Anschließend wird gezeigt, warum ältere Beschreibungen oft unvollständig
waren.

 

5. Zum Schluss wird ein gutes Museum als Ort mehrstimmiger, nicht
vereinfachender Vermittlung beschrieben.

 

6. Danach kritisiert der Text scheinbare Neutralität als mögliche Auslassung.  

7. Es wird erläutert, warum Kontextualisierung didaktisch anspruchsvoll ist.  

8. Der Text betont anschließend, dass Herkunftsgesellschaften andere Fragen
stellen können.

 

9. Später wird Mehrstimmigkeit als hilfreiches Modell dargestellt.  

10. Danach wird die veränderte Autorität des Museums beschrieben.  

11. Am Ende wird Fachwissen mit Erinnerung, Praxis und
Herkunftsperspektiven verbunden.
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C1.1

Finde den Fehler im Inhalt

1. Der Text behauptet, Museumsbeschriftungen könnten immer die ganze Objektgeschichte vollständig
erzählen.

2. Objekte erzählen laut Text völlig unabhängig von Ausstellungskontext und Sprache.

3. Ästhetische Beschreibungen sind laut Text immer falsch.

4. Scheinbare Neutralität kann laut Text niemals problematisch sein.

5. Eine Objektbiografie beschreibt nur das Material eines Gegenstands.

6. Herkunftsgesellschaften stellen immer dieselben Fragen wie europäische Museen.



7. Mehrstimmigkeit löst automatisch alle Konflikte.

8. Der Text fordert, Fachwissen durch Erinnerung vollständig zu ersetzen.
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C1.1

Schreibaufgabe

220-280 Wörter

Analysiere, warum eine Museumsbeschriftung nie völlig neutral ist. Gehe auf Rahmung, Auslassungen, Objektbiografie,
Herkunftsperspektiven und die Verantwortung musealer Vermittlung ein.
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C1.1

Lösungen

Fragen zum Text

1. Sie müssen kurz sein, weil sie informieren sollen, ohne Besucher zu überfordern.

2. Sie kann problematisch sein, weil eine komplexe oder gewaltvolle Objektgeschichte auf neutrale wenige Wörter
reduziert wird.

3. Es erzählt nie von selbst, weil seine Bedeutung durch Ausstellungstexte, Raumordnung, Beleuchtung, Sprache
und Vergleichsobjekte gerahmt wird.

4. Sie kann unterschiedliche Bedeutungen erhalten, weil sie je nach Kontext als Kunstwerk, religiöser Gegenstand,
Beutestück oder Identitätssymbol präsentiert werden kann.

5. Er kritisiert, dass sie oft ästhetische oder wissenschaftliche Aspekte betonten, aber Gewalt- und
Erwerbsgeschichte ausblendeten.

6. Sie kann problematisch sein, weil sie durch Auslassungen Gewalt verharmlosen oder Autorität verschieben kann.

7. Sie ist schwierig, weil Texte verständlich bleiben müssen und gleichzeitig Mehrschichtigkeit nicht zu stark
vereinfachen dürfen.

8. Objektbiografie bedeutet, ein Objekt als Gegenstand mit wechselnden Bedeutungen, Besitzern und sozialen
Beziehungen zu beschreiben.

9. Es ist wichtig, weil Museumsmitarbeiter und Herkunftsgesellschaften unterschiedliche Fragen, Werte und
Perspektiven einbringen können.

10. Sie können fragen, ob ein Objekt öffentlich gezeigt werden darf, ob es fotografiert werden soll, welche Namen
angemessen sind und welche Geschichte verschwiegen wurde.

11. Mehrstimmigkeit kann helfen, verschiedene Perspektiven sichtbar zu machen, ohne jeden Konflikt vollständig
lösen zu müssen.

12. Das Museum soll nicht nur Wissen ordnen, sondern auch eigene Leerstellen offenlegen und andere
Wissensformen einbeziehen.

13. Er wertet es nicht ab, weil Provenienzforschung, Restaurierung und historische Analyse weiterhin unverzichtbar
bleiben.

14. Ein gutes Museum soll zeigen, warum Objekte sprechen, wer sie zum Sprechen bringt und welche Stimmen bisher
überhört wurden.

Multiple Choice

1. B) Weil sie komplexe Objektgeschichten zu stark neutralisieren können.

2. B) Die Art, wie Raum, Sprache und Kontext Bedeutung erzeugen.

3. B) Museen entscheiden mit, welche Bedeutungen sichtbar werden.

4. A) Weil nicht erwähnte Gewalt aus der Wahrnehmung verschwindet.

5. B) Eine Darstellung wechselnder Bedeutungen, Besitzer und Kontexte eines Objekts.

6. A) Sie können Fragen stellen, die europäische Ausstellungspraxis übersehen hat.

7. A) Sie kann unterschiedliche Perspektiven sichtbar machen.

8. A) Dass sie eigene Leerstellen offenlegen.
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C1.1

Lösungen

Multiple Choice (Fortsetzung)

9. A) Es bleibt wichtig, soll aber mit anderen Wissensformen verbunden werden.

10. A) Ein gutes Museum macht Objekte nicht stumm oder scheinbar eindeutig.

Zuordnung

1. 1. Museumsbeschriftungen — können komplexe Geschichten verkürzen.

2. 2. Rahmung — erzeugt Bedeutung durch Raum, Sprache und Kontext.

3. 3. Ästhetische Betrachtung — kann Gewaltgeschichte verdecken, wenn sie allein bleibt.

4. 4. Scheinbare Neutralität — kann zur Technik der Auslassung werden.

5. 5. Objektbiografie — beschreibt Bedeutungswandel und Besitzgeschichte.

6. 6. Herkunftsperspektiven — können bisher fehlende Fragen einbringen.

7. 7. Mehrstimmigkeit — macht Konflikte sichtbar, ohne sie automatisch zu lösen.

8. 8. Digitale Zusätze — können zusätzliche Stimmen und Unsicherheiten dokumentieren.

9. 9. Fachwissen — bleibt notwendig, reicht aber allein nicht immer aus.

10. 10. Erinnerung — ist eine Wissensform neben Archiv und Analyse.

11. 11. Religiöse Praxis — kann beeinflussen, ob ein Objekt gezeigt werden darf.

12. 12. Leerstellen — sollen im Museum nicht verdeckt werden.

13. 13. Besucherwahrnehmung — wird durch Beschriftung und Raumordnung beeinflusst.

14. 14. Vereinfachung — ist manchmal nötig, aber verantwortungspflichtig.

15. 15. Autorität des Museums — verändert sich durch geteilte Deutung.

16. 16. Herkunftsgesellschaften — können andere Namen und Erzählweisen verlangen.

17. 17. Gewaltgeschichte — verändert die Wahrnehmung eines Objekts.

18. 18. Gute Vermittlung — zeigt Mehrschichtigkeit ohne einfache Parolen.

Reihenfolge

1. 1. Der Text beginnt mit der Funktion und Begrenzung kurzer Museumsbeschriftungen.

2. 2. Danach wird erklärt, dass Objekte durch Ausstellung und Sprache gerahmt werden.

3. 3. Anschließend wird gezeigt, warum ältere Beschreibungen oft unvollständig waren.

4. 4. Danach kritisiert der Text scheinbare Neutralität als mögliche Auslassung.
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C1.1

Lösungen

Reihenfolge (Fortsetzung)

5. 5. Es wird erläutert, warum Kontextualisierung didaktisch anspruchsvoll ist.

6. 6. Später wird die Objektbiografie als möglicher Vermittlungsansatz vorgestellt.

7. 7. Der Text betont anschließend, dass Herkunftsgesellschaften andere Fragen stellen können.

8. 8. Später wird Mehrstimmigkeit als hilfreiches Modell dargestellt.

9. 9. Danach wird die veränderte Autorität des Museums beschrieben.

10. 10. Am Ende wird Fachwissen mit Erinnerung, Praxis und Herkunftsperspektiven verbunden.

11. 11. Zum Schluss wird ein gutes Museum als Ort mehrstimmiger, nicht vereinfachender Vermittlung beschrieben.

Fehler finden

1. Der Text zeigt, dass kurze Beschriftungen komplexe Geschichten oft verkürzen.

2. Objekte werden durch Ausstellungstexte, Raumordnung, Beleuchtung und Sprache gerahmt.

3. Sie sind nicht immer falsch, aber oft unvollständig, wenn Gewaltgeschichte fehlt.

4. Neutralität kann problematisch sein, wenn sie wichtige Gewalt- oder Machtgeschichten auslässt.

5. Sie beschreibt wechselnde Bedeutungen, Besitzer und soziale Kontexte.

6. Sie können andere Fragen zu Sichtbarkeit, Namen, Fotografie und Bedeutung stellen.

7. Mehrstimmigkeit macht Perspektiven sichtbar, löst aber nicht jeden Konflikt.

8. Fachwissen bleibt wichtig, soll aber mit anderen Wissensformen verbunden werden.
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